
©
 w

w
w.

kt
bl

.d
e |

 W
er

ne
r A

ch
ill

es
 

2024 | KTBL

Methodische Grundlagen der Datensammlung 

„Betriebsplanung Landwirtschaft“



Methodische Grundlagen der Datensammlung „Betriebsplanung Landwirtschaft“

Seite 2

Inhalt
1	 Einleitung  �   3

2	 Planungsebene „Gebrauchsgüter“  �   4

2.1	 Planungsanlässe für Gebrauchsgüter  �   4

2.2	 Kostenkalkulation von Gebrauchsgütern  �   5

3	 Planungsebene „Arbeitsverfahren“  �   10

3.1	 Planungsanlässe für Arbeitsverfahren  �   10

3.2	 Kalkulation des Zeitbedarfs von Arbeitsverfahren  �   12

3.3	 Kalkulation der Arbeitserledigungskosten von Arbeitsverfahren  �   13

4	 Planungsebene „Produktionsverfahren“  �   16

4.1	 Planungsanlässe für Produktionsverfahren  �   16

4.2	 Kostenkalkulation von Produktionsverfahren  �   17

4.3	 Kalkulation der ökonomischen Erfolgsgrößen von Produktionsverfahren  �   19

5	 Planungsebene „Betriebszweig“  �   22

5.1	 Planungsanlässe für Betriebszweige  �   23

5.2	 Kostenkalkulation auf der Planungsebene „Betriebszweig“  �   24

5.3	 Kalkulation der ökonomischen Erfolgsgrößen von Betriebszweigen  �   24

Literatur  �   24

Impressum  �   24



Methodische Grundlagen der Datensammlung „Betriebsplanung Landwirtschaft“

Seite 3

1	 Einleitung
Zum landwirtschaftlichen Betrieb gehören bestimmte Betriebszweige, in denen verschiedene Produktions-

verfahren durchgeführt werden. Die Produktionsverfahren bestehen aus Arbeitsverfahren, in denen ver-

schiedene Gebrauchsgüter und Verbrauchsgüter eingesetzt werden, um Produkte zu erzeugen. Im Kontext 

der Planung werden diese Teilsysteme des Betriebes als Planungsebenen bezeichnet.

Die Gründe, die eine Entscheidung zwischen Handlungsoptionen erfordern, werden Planungsanlässe 

genannt. Planungsanlässe ergeben sich auf verschiedenen Planungsebenen eines Betriebs.

In Abbildung 1 sind den Planungsebenen Planungsanlässe zugeordnet und die zur Entscheidungsfin-

dung erforderlichen Informationen in Form von Kennzahlen aufgeführt.

Im Folgenden werden die Planungsanlässe auf den Planungsebenen „Gebrauchsgüter“, „Arbeitsverfah-

ren“, „Produktionsverfahren“, „Betriebszweige“ und „Betrieb“ beschrieben und die methodischen Grundlagen, 

die bei der Entscheidungsunterstützung auf der jeweiligen Planungsebene zum Einsatz kommen, erläutert. 

Dies ist die Grundlage der Datensammlungsreihe „Betriebsplanung Landwirtschaft“ sowie weiterer KTBL-Da-

tensammlungen.

Der Beitrag wurde in KTBL (2024) veröffentlicht und erscheint hier in überarbeiteter Form.

Abb. 1: Planungsebenen, Planungsanlässe und Informationen
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2	 Planungsebene „Gebrauchsgüter“
Die in der landwirtschaftlichen Produktion eingesetzten Produktionsmittel werden in Gebrauchsgüter und 

Verbrauchsgüter unterteilt. Zu den Gebrauchsgütern zählen: Arbeitsmittel wie Maschinen, technische Anla-

gen, Geräte und bauliche Anlagen und Gebäude.

Gebrauchsgüter werden im Gegensatz zu Verbrauchsgütern (Düngemittel, Saatgut usw.) langfristig in 

mehreren Produktionsperioden eingesetzt.

Durch den Einsatz von Gebrauchsgütern in Arbeits- und Produktionsverfahren entstehen Kosten durch 

den nutzungsbedingten Verschleiß, den Betriebsstoffverbrauch und durch Reparaturen. Diese Kosten, die 

direkt beim Einsatz der Gebrauchsgüter entstehen, werden variable Kosten genannt.

Zusätzlich fallen Kosten für die Bereitstellung von Gebrauchsgütern an. Diese Kosten resultieren aus 

dem Wertverlust durch nutzungsunabhängige Überalterung: Gebrauchsgüter, selbst wenn sie nicht einge-

setzt werden, sind nach einer bestimmten Zeit aufgrund des technischen Fortschritts überholt. Für das im 

Gebrauchsgut gebundene Kapital fallen, ebenfalls nutzungsunabhängig, Zinskosten an. Versicherungsprä-

mien, Kosten für die gesetzlich vorgeschriebene technische Überwachung und Steuern fallen jährlich an, 

unabhängig davon, wie viel das Gebrauchsgut geleistet hat. Diese Kosten werden daher fixe Kosten genannt.

Auf der Planungsebene der Gebrauchsgüter werden Investitionsentscheidungen getroffen. Die Wirt-

schaftlichkeit einer Investition in Gebrauchsgüter hängt von den Stückkosten unter den betrieblichen Ein-

satzbedingungen hinsichtlich der möglichen Auslastung ab. Die zu erwartenden Stückkosten werden im 

Rahmen der Investitionsplanung mit den Kosten der bereits vorhandenen Technik oder mit Marktpreisen für 

vergleichbare Vermietungen und Dienstleistungen verglichen.

Die Stückkosten der Gebrauchsgüter sind wichtig, um die Arbeitserledigungskosten auf Arbeits- und Pro-

duktionsverfahrensebene zu kalkulieren.

2.1	 Planungsanlässe für Gebrauchsgüter
Kalkulation der Stückkosten in Abhängigkeit der Auslastung

Um die Kosten von Gebrauchsgütern, die bei der Durchführung von Arbeits- und Produktionsverfahren an-

fallen, zu ermitteln, müssen die Kosten unter Berücksichtigung des jährlichen Einsatzumfangs kalkuliert wer-

den. Die Kalkulation gibt Aufschluss darüber, welche Kosteneinsparungen aufgrund einer besseren Auslas-

tung realisierbar sind, z. B. durch überbetrieblichen Maschineneinsatz.

Bewertung einer Investition – investieren oder mieten?

Die monetäre Leistung eines Gebrauchsgutes wird über den Mietpreis eines leistungsgleichen Angebots be-

stimmt. Liegen die Stückkosten des Gebrauchsgutes bei Eigenmechanisierung oberhalb des Mietpreises, ist 

es wirtschaftlicher, das Mietangebot wahrzunehmen.

Bewertung einer Ersatzinvestition – weiternutzen oder ersetzen?

Bei der betriebswirtschaftlichen Bewertung einer Ersatzinvestition werden die Stückkosten bei einer Investi-

tion in neue Technik mit den Stückkosten bei der Weiternutzung der vorhandenen Technik bei gleicher Leis-

tung verglichen. Entscheidend sind hierbei die zu erwartenden Reparaturkosten der alten und neuen Technik 

und die Zinskosten für das gebundene Kapital.
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2.2	 Kostenkalkulation von Gebrauchsgütern
Abbildung 2 gibt einen Überblick über die Kostenpositionen bei den Gebrauchsgütern „Arbeitsmittel“ und 

„Gebäude“.

Die fixen Kosten berechnen sich je nach Art des Gebrauchsguts wie folgt:

Fixe Einzel- und Gemeinkosten der Arbeitsmittel	� = zeitabhängige Abschreibung  

	 (Maschinen, technische Anlagen, Geräte) 

+ Zinskosten für das gebundene Kapital 

+ Versicherungskosten (Haftpflicht) 

+ Kfz-Steuer 

+ Kosten der technischen Überwachung 

+ Wartungskosten 

+ Unterbringungskosten

Fixe Kosten der Gebäude (Gebäude und bauliche Anlagen)	� = zeitabhängige Abschreibung 

+ Zinskosten für das gebundene Kapital 

+ Unterhaltungskosten 

+ Versicherungskosten

Die variablen Kosten für Maschinen, technische Anlagen und Geräte setzen sich aus der leistungsabhängi-

gen Abschreibung, den leistungsabhängigen Zinskosten, dem mit Marktpreisen bewerteten Betriebsstoff-

verbrauch (Diesel, Strom), dem Betriebsmittelverbrauch (z. B. Stretchfolie, Bindegarn und

Netz für Pressen) und den Reparaturkosten zusammen. Die variablen Kosten steigen proportional zum 

Einsatzumfang. Werden die variablen Kosten je Nutzungseinheit mit dem Einsatzumfang multipliziert, erhält 

man die variablen Kosten je Jahr.

Abb. 2: Kostenpositionen von Gebrauchsgütern
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Da die variablen Kosten auch von den Einsatzbedingungen im Arbeitsverfahren abhängen, kann auf 

Maschinen- und Anlagenebene der Betriebsstoffbedarf nur unter definierten und standardisierten Einsatz-

bedingungen (z. B. 40 % Motorauslastung) ausgewiesen werden.

Die gesamten Gebäudekosten sind fixe Kosten, da Unterhaltungsmaßnahmen regelmäßig und nutzungs-

unabhängig durchgeführt werden.

Die variablen Betriebsstoff- und Betriebsmittelkosten, die innerhalb des Gebäudes im Zusammenhang 

mit der Durchführung von Produktionsverfahren entstehen, etwa Energiekosten der Beleuchtungs- und 

der stationären Lüftungsanlage, werden nicht den Gebäudekosten, sondern dem entsprechenden Pro-

duktionsverfahren als Direktkosten zugeordnet. Im Folgenden werden die einzelnen Kostenpositionen der 

Gebrauchsgüter näher beschrieben.

Abschreibung

Mit der Abschreibung wird der gesamte Wertverlust eines Gebrauchsguts auf die Nutzungsdauer verteilt. Der 

Wertverlust ergibt sich aus dem zeitabhängigen Wertverlust aufgrund Überalterung und dem leistungsab-

hängigen Wertverlust aufgrund des nutzungsbedingten Verschleißes sowie einer fixen Komponente, welche 

den Wertverlust nach dem Kauf einer Neumaschine widerspiegelt.

Der Wertverlust als Differenz zwischen Anschaffungspreis und Restwert wird entweder auf die Nutzungs-

jahre oder auf die Nutzungseinheiten verteilt.

Der nutzungsbedingte Verschleiß drückt sich in der leistungsabhängigen Abschreibung aus; die nut-

zungsunabhängige Überalterung durch technischen Fortschritt drückt sich in der zeitabhängigen Abschrei-

bung aus (Formel 1).

Formel 1: Leistungs- und zeitabhängige Abschreibung
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Zinskosten

Die Zinskosten der Gebrauchsgüter setzen sich aus dem Zinsansatz und den Zinsen zusammen. Der Zinsan-

satz entspricht den Kosten für das in der Maschine, der Anlage oder dem Gebäude gebundene Eigenkapital, 

das im Falle der Investition keiner anderen Verwertung zugeführt werden kann. Zinsen werden für gebunde-

nes Fremdkapital gezahlt. Die Bewertung des Kapitals bei der Investitionsplanung ist notwendig, da sich das 

in der Maschine gebundene Kapital durch den Einsatz der Maschine verzinsen muss. Als Preis des Kapitals ist 

der Zinssatz anzusetzen, der bei einer alternativen Kapitalanlage zu erzielen wäre oder der für Fremdkapital 

gezahlt werden muss.

Formel 2: Kalkulation der durchschnittlichen Zinskosten von Gebrauchsgütern

Ausgehend von der Investitionssumme reduziert sich das gebundene Kapital jährlich um den Abschrei-

bungsbetrag. Am Anfang der Nutzungsperiode ist der gesamte Anschaffungspreis im Objekt gebunden und 

am Ende der Nutzungsdauer nur noch der Restwert. Der Restwert ist über die gesamte Nutzungsdauer voll-

ständig zu verzinsen und der abschreibbare Betrag nur zur Hälfte. Der Restwert führt zu einer Steigerung des 

Kapitals, das im gesamten Nutzungszeitraum durchschnittlich gebunden ist (Formel 2).

Formel 2: Kalkulation der durchschnittlichen Zinskosten von Gebrauchsgütern

Zinsansatz für Vieh- und Umlaufvermögen

Bei der Kalkulation des Zinsansatzes in der Tierhaltung werden die Produktionsverfahren in kontinuierliche 

Verfahren (Typ „Milchkuh“) und diskontinuierliche Verfahren (Typ „Mastschwein“) unterschieden.

In der Milchkuh-, Sauen- und Legehennenhaltung sowie anderen Verfahren, in denen Tiere über mehrere 

oder lange Perioden in Nutzung sind, werden die Tiere in der Kostenrechnung wie Anlagevermögen behan-

delt. Das durchschnittlich im Viehvermögen gebundene Kapital errechnet sich in diesem Fall als Durchschnitt 

aus dem Preis des Alttiers und dem Preis des Jungtiers, das zur Bestandsergänzung eingesetzt wird.

 Bei der Kalkulation des durchschnittlich im Umlaufvermögen gebundenen Kapitals wird angenommen, 

dass die eingesetzten Betriebsstoffe für die Dauer eines Abrechnungszeitraums vorfinanziert werden. Der 

Abrechnungszeitraum wird in der Milchkuh- und Legehennenhaltung mit einem Monat angesetzt, in der 

Sauen- und der Mutterkuhhaltung entspricht der Abrechnungszeitraum der Dauer eines Durchgangs. Es wird 

unterstellt, dass diese entweder zur Mitte des Abrechnungszeitraums eingekauft werden oder zu diesem 
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Zeitpunkt zu 50 % verbraucht sind. Daher wird lediglich die Hälfte des für einen Produktionszeitraum not-

wendigen Umlaufvermögens verzinst. Die Menge des Umlaufvermögens pro Tierplatz und Jahr entspricht 

der Summe der Kosten für Betriebsmittel und Dienstleistungen (= Direktkosten ohne Zinsansatz für Vieh und 

Umlaufvermögen = Direktkosten).

Zinsansatz Typ „Milchkuh“

=	 (0,5 · (Verkaufspreis Alttier [€/Tier] + Bestandsergänzungskosten [€/Tier])

+	 (0,5 · Direktkosten [€/TP · a] · Abrechnungszeitraum [Monate] : 12 [Monate]))

·	 Zinssatz

Bei der Kalkulation des Zinsansatzes für Mast- und Aufzuchtverfahren wird unterstellt, dass das Kapital 

des Umlaufvermögens für die Dauer eines Durchgangs gebunden ist. Dabei wird im Laufe der Mast bzw. der 

Aufzucht die Hälfte des für einen Durchgang notwendigen Umlaufvermögens verzinst. Dies resultiert aus 

den Annahmen, dass Verbrauchsstoffe (Futter) durchschnittlich zur Hälfte aufgebraucht sind und sonstige 

Betriebsstoffe und Dienste in der Mitte des Umtriebszeitraums zugekauft werden.

Die Bestandsergänzungen in Mastverfahren (Ferkel, Absetzer zur Mast, Mastküken usw.) werden zum 

Umlauf- und nicht zum Anlagevermögen gezählt. Da die Bestandsergänzung zu Beginn des Umtriebszeit-

raums erfolgt und keinem Verbrauch unterliegt, wird der Betrag voll verzinst.

Zinsansatz Typ „Mastschwein“

=	 (Bestandsergänzung [€/TP · a]

+	 0,5 · (Direktkosten [€/TP · a] – Bestandsergänzung [€/TP · a]))

· 	 (Durchgangsdauer [Monate] : 12 [Monate])

·	 Zinssatz

Versicherungen

Die Kosten für die Haftpflichtversicherung bei selbstfahrenden Maschinen und die Brandversicherung bei 

Gebäuden entstehen unabhängig von der Auslastung je Jahr und zählen damit zu den fixen Kosten.

Steuern

Für Lkw sind Kosten für die Kfz-Steuer anzusetzen. Gleiches gilt für Pkw sowie alle anderen nicht land- und 

forstwirtschaftlichen Fahrzeuge.

Technische Überwachung

Für welche Maschinen und Anlagen eine Überprüfung im Rahmen einer technischen Überwachung von zu-

ständigen Stellen durchgeführt werden muss, ist gesetzlich geregelt. Die technische Überwachung wird nut-

zungsunabhängig in einem festen Zeitintervall durchgeführt und zählt somit zu den fixen Kosten.
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Wartung

Wartungsmaßnahmen werden in regelmäßigen Abständen an Arbeitsmitteln durchgeführt und sind vom 

Einsatzumfang unabhängig. Die entsprechenden Material- und Lohnkosten zählen daher zu den fixen Kosten 

und unterscheiden sich somit von den Reparaturkosten.

Unterbringung

Für mobile Maschinen werden Unterbringungskosten gemäß ihres Standraumbedarfs als fixe Kosten berück-

sichtigt. Im KTBL wird standardmäßig eine Maschinenhalle, einseitig offen mit Verbundpflasterboden mit ei-

ner Länge von 31,25 m und einer Breite von 13 m angenommen.

Betriebsstoffe

Der Betriebsstoffbedarf ist von der Motorauslastung im jeweiligen Arbeitsverfahren abhängig. Bei der Ma-

schinenkostenkalkulation wird auf der Planungsebene „Gebrauchsgüter“ vereinfachend eine durchschnittli-

che Motorauslastung bei den Traktoren von 40 % unterstellt.

Betriebsmittel

Die Kosten für Folien und Bindenetze beim Pressen und Wickeln von Grobfutter werden ebenfalls als variable 

Maschinenkosten ausgewiesen.

Reparaturen

Reparaturkosten entstehen durch den nutzungsabhängigen und planbaren Austausch von Verschleißteilen 

und die Behebung von Funktionsstörungen. Die ausgewiesenen Reparaturkosten entsprechen dem Durch-

schnitt über das gesamte Nutzungspotenzial in Jahren oder Nutzungseinheiten. Bei abweichender Nutzung 

ist über Faktoren eine Anpassung der Reparaturkosten möglich. 

Unterhaltung

Kosten für die Unterhaltung von Gebäuden und baulichen Anlagen resultieren aus Reparaturen, Instandhal-

tungs- und Pflegemaßnahmen.



Methodische Grundlagen der Datensammlung „Betriebsplanung Landwirtschaft“

Seite 10

3	 Planungsebene „Arbeitsverfahren“
Arbeitsverfahren beschreiben das Prinzip und die technische Ausgestaltung eines Verfahrens, um eine Arbeit 

zu erledigen. Durch den Einsatz von Arbeitsmitteln (Maschinen, technische Anlagen, Geräte) und Arbeitskraft 

entstehen Kosten. Diese Kosten werden Arbeitserledigungskosten genannt.

Um die Arbeitserledigungskosten zu kalkulieren, sind Angaben zum Arbeitszeitbedarf und dem Einsat-

zumfang der Arbeitsmittel erforderlich. Auf den Arbeitszeitbedarf und den Einsatzumfang der Arbeitsmittel 

in einem Arbeitsverfahren wirken sich maßgeblich folgende Bedingungen aus:

Technische Ausstattung des Arbeitsverfahrens

•	 Motorleistung

•	 Arbeitsbreite

•	 Arbeitsgeschwindigkeit

•	 Grad der Automatisierung (Anzahl der erforderlichen Arbeitskräfte)

Eigenschaften des Arbeitsorts

•	 Strecken  (Maschinenstandort(MSO)-Schlag-Entfernung, Abmessung des Melkstands)

•	 Flächen (Schlaggröße, Grundfläche der Bucht in der Mast)

Produktionstechnische Bedingungen

•	 Mengen (Erträge, Betriebsmittelmengen)

•	 Häufigkeiten (Wendevorgänge je Hektar, Anzahl der Kontrollgänge)

3.1	 Planungsanlässe für Arbeitsverfahren
Arbeitserledigungskosten bei Lohnunternehmereinsatz oder Eigenmechanisierung

Mögliche ökonomische Vorteile der überbetrieblichen Maschinenverwendung gegenüber einer Eigenme-

chanisierung resultieren aus Rationalisierungsgewinnen schlagkräftigerer Arbeitsmittel und Kostenvorteilen 

durch bessere Auslastung der Technik. Der Lohnunternehmereinsatz rechnet sich insbesondere dann, wenn 

fixe Kosten durch Veräußerungen oder den Verzicht auf eine anstehende Investition abgebaut werden kön-

nen.

Wirtschaftlichkeit des Verkaufs von Dienstleistungen

Die Durchführung eines Arbeitsverfahrens kann als Dienstleistung von einem Lohnunternehmen zu einem 

bestimmten Preis angeboten werden. Die Entlohnung erfolgt in diesem Fall durch den Auftraggeber, in der 

Regel einem Landwirt. Die Wirtschaftlichkeit des Verkaufs von Dienstleistungen wird als Differenz von Leis-

tungen (= Preis · Menge der Dienstleistung) und den Arbeitserledigungskosten ermittelt.

Ebenso wie für die „klassischen“ landwirtschaftlichen Produktionsverfahren wird zur Bestimmung der 

Wirtschaftlichkeit eine Leistungs-Kostenrechnung durchgeführt.

Vergleich von Verfahrensalternativen

Die Investitionsentscheidung zwischen alternativen Techniken zur Durchführung von Arbeitsverfahren, die 

sich hinsichtlich der Leistungsfähigkeit und den Arbeitsmittelkosten unterscheiden, wird durch den Ver-
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gleich der Arbeitserledigungskosten getroffen. Es wird analysiert, in welchem Arbeitsverfahren die Summe 

aus Arbeitsmittelkosten und Lohnkosten geringer ist.

Mindesteinsatzumfang von Maschinen

Der Mindesteinsatzumfang wird ermittelt, um die Wirtschaftlichkeit einer Investition in eine Maschine im 

Vergleich zum Angebotspreis einer entsprechenden Dienstleistung eines Lohnunternehmens zu bestimmen. 

Dabei wird der Einsatzumfang einer Maschine ermittelt, bei dem die Stückkosten eines Arbeitsverfahrens bei 

Eigenmechanisierung genau dem Preis der angebotenen Dienstleistung entsprechen. Daher wird die Kenn-

zahl „Mindesteinsatzumfang“ auch als Rentabilitätsschwelle einer Investition bezeichnet.

Liegt der geplante Einsatzumfang unterhalb der Rentabilitätsschwelle, ist es günstiger auf überbetriebli-

che Arbeitserledigung zurückzugreifen. Liegt der geplante Einsatzumfang oberhalb des Mindesteinsatzum-

fangs, ist die Arbeitserledigung mit eigener Maschine günstiger.

Kapazitätsplanung

Im Rahmen der Kapazitätsplanung wird ermittelt, ob mit der technischen Ausstattung des jeweiligen Verfah-

rens in der verfügbaren Zeit die gegebene Arbeitsmenge bewältigt werden kann. Dies erfolgt durch den Ver-

gleich des Zeitangebots mit dem Zeitbedarf. Das Zeitangebot entspricht den verfügbaren Arbeitstagen oder 

einer Zeitspanne, die für ein bestimmtes Arbeitsverfahren (z. B. Silageernte) maximal zur Verfügung steht.
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3.2	 Kalkulation des Zeitbedarfs von Arbeitsverfahren
Das Schema in Abbildung 3 zeigt die Teilzeiten, mit denen der Zeitbedarf der Arbeitsverfahren berechnet 

wird. Auch in der Tierhaltung wird nach diesem Schema kalkuliert, z. B. beim Melken oder beim Füttern.

Die Hauptzeit ist die Zeit, in der der eigentliche Arbeitszweck verrichtet wird. Der in den Arbeitsverfahren 

ausgewiesene Zeitbedarf entspricht der Gesamtzeit.

Ausgangsort und Arbeitsort

Im Pflanzenbau sind für die Arbeitszeitkalkulation die Arbeitsorte „Maschinenstandort (MSO)“, „Schlag“ und 

„Lager“ relevant; bei Transportarbeiten „Straße“. Die Arbeiten beginnen am Ausgangsort, der meistens der 

Maschinenstandort ist und in einigen Fällen das Lager. Für die Entfernung vom Ausgangsort

Abb. 3: Zeitgliederung des KTBL für landwirtschaftliche Arbeiten. 



Methodische Grundlagen der Datensammlung „Betriebsplanung Landwirtschaft“

Seite 13

„Maschinenstandort“ zum Arbeitsort „Lager“ wird im KTBL pauschal eine Strecke von 1 km angenommen, 

die Entfernung zwischen zwei Schlägen liegt je nach Schlaggröße zwischen 0,5 und 3 km.

In der Tierhaltung umfasst die Hauptzeit ebenso die erforderliche Arbeitszeit für die planmäßige, unmit-

telbar der Erledigung der Arbeitsaufgabe dienenden Tätigkeit. Der Arbeitsort ist hier jeweils der Bereich, in 

dem die Tiere einheitlich behandelt werden.

3.3	 Kalkulation der Arbeitserledigungskosten von Arbeitsverfahren
Für die Haupt-, Rüst- und Wegezeiten der Arbeitsverfahren wird in Abhängigkeit von der jeweiligen Moto-

rauslastung ein spezifischer Betriebsstoffbedarf kalkuliert. Dieser Betriebsstoffbedarf in den Teilzeiten wird 

zum Gesamtbetriebsstoffbedarf des Arbeitsverfahrens addiert. 

Da sich die Kosten der eingesetzten Maschinen auf unterschiedliche Nutzungseinheiten beziehen, 

werden sie für die Kalkulation der Arbeitserledigungskosten eines Arbeitsverfahrens auf eine einheitliche 

Bezugsgröße umgerechnet (Abb. 4).

Fixe Kosten der Arbeitsmittel

Die Berechnung der fixen Kosten von Arbeitsmitteln ist in Kapitel 2 „Planungsebene Gebrauchsgüter“ be-

schrieben. Die fixen Arbeitsmittelkosten je Nutzungseinheit werden entsprechend dem Einsatzumfang auf 

eine Leistungseinheit des Arbeitsverfahrens umgerechnet (Beanspruchungsprinzip).

Variable Kosten der Arbeitsmittel

Die Berechnung der variablen Kosten der Arbeitsmittel unter standardisierten Bedingungen ist in Kapitel 2 

„Planungsebene Gebrauchsgüter“ beschrieben. Auf Arbeitsverfahrensebene wird der Betriebsstoffverbrauch 

teilzeitspezifisch unter Berücksichtigung weiterer verfahrensspezifischer Bedingungen (Erträge, Bodenarten 

usw.) berechnet.

Fixe Lohnkosten Fest-Arbeitskräfte

Die Lohnkosten für ständig beschäftigte Arbeitskräfte (Fest-AKs) gehen als fixe Kosten in die Kalkulation der 

Arbeitserledigungskosten ein. Zu dem Personenkreis zählen ständig beschäftigte Fremdarbeitskräfte, für 

Abb. 4: Kalkulation der Arbeitserledigungskosten eines Arbeitsverfahrens am Beispiel „Ballen pressen“
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die ein fester Lohn gezahlt wird, und ständig beschäftigte, nicht entlohnte Familienarbeitskräfte, für die ein 

Lohnansatz berücksichtigt wird.

Die Lohnkosten der Fest-AKs zählen zum betrieblichen „Fixkostenblock“. Die Lohnkosten müssen durch 

die Erwirtschaftung von Deckungsbeiträgen gedeckt werden und werden über das Beanspruchungsprinzip 

einzelnen Arbeitsverfahren zugeordnet.

Der Lohnansatz für Fest-AKs errechnet sich wie in der folgenden Tabelle aufzeigt:

Anteil in %  
vom Bruttolohn Einheit Wert

Arbeitnehmer (Bruttolohn) €/h 15,00
AG-Anteil zur Rentenversicherung 9,30 €/h 1,40
AG-Anteil zur Krankenversicherung 7,30 €/h 1,10
AG-Anteil des Zusatzbeitrags zur Krankenversicherung 0,85 €/h 0,13
AG-Anteil zur Arbeitslosenversicherung 1,30 €/h 0,20
AG-Anteil zur Pflegeversicherung 1,70 €/h 0,26
Arbeitsunfähigkeit (U1) (Mittelwert) 2,60 €/h 0,33
Mutterschutz (U2) (Mittelwert) 0,44 €/h 0,07
AG-Anteil zur Insolvenzgeldumlage 0,06 €/h 0,01

Arbeitgeberbrutto (Bruttolohn aus Sicht des Arbeitgebers) €/h 18,50
Beschäftigungsumfang % 100
Bruttoarbeitsstunden h/a 2.080
Arbeitgeberbrutto (Bruttolohn aus Sicht des Arbeitgebers) €/a 38.480,00
Tarifliche Sozialleistungen (Urlaubsgeld, Weihnachtsgeld) €/a 780,00
Zulage für Sonn- und Feiertagsarbeit €/a 1.332,00

Arbeitgeberbrutto inklusive Sozialleistungen €/a 40.592,00

Effektive Lohnkosten und AKh-Kapazität
Bruttoarbeitsstunden h/a 2.080
gesetzliche Feiertage h/a 64
Urlaub h/a 224
Krankheitsausfall h/a 114

Effektive AKh-Kapazität h/a 1.678
Effektive Lohnkosten gerundet €/h 24,00
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Variable Lohnkosten für nicht ständig beschäftigte Fremdarbeitskräfte

Die Löhne der nicht ständig beschäftigten Arbeitskräfte (Saison-AKs) gehen als variable Kosten in die Kalku-

lation der Arbeitserledigungskosten ein. Zu dem Personenkreis zählen z. B. Saisonarbeitskräfte und Aushilfs-

kräfte. Diese Personen werden für einen begrenzten Zeitraum zur Durchführung spezieller Arbeitsverfahren 

eingestellt und bezahlt.

Der Lohnsatz für Saison-AKs errechnet sich wie in der folgenden Tabelle aufzeigt:

Anteil in %  
vom Bruttolohn Einheit Wert

Arbeitnehmer (Bruttolohn) €/h 12,41
Pauschsteuersatz 5,00 €/h 0,62
Arbeitsunfähigkeit (U1) 1,10 €/h 0,14
Mutterschutz (U2) 0,24 €/h 0,03
AG-Anteil zur Insolvenzgeldumlage 0,06 €/h 0,01

Arbeitgeberbrutto (Bruttolohn aus Sicht des Arbeitgebers) €/h 13,21
Beschäftigungsumfang d/a 70
Bruttoarbeitsstunden h/a 560
Gruppenversicherung €/a 35,00
Zulage bei Sonn- und Feiertagsarbeit €/a 237,68

Arbeitgeberbrutto inklusive Sozialleistungen €/a 7.670,38

Effektive Lohnkosten und AKh-Kapazität
Bruttoarbeitsstunden h/a 560
gesetzliche Feiertage h/a 0
Urlaub h/a 24
Krankheitsausfall h/a 21

Effektive AKh-Kapazität h/a 515
Effektive Lohnkosten gerundet €/h 15,00

Fixe und variable Arbeitserledigungskosten

Die fixen Arbeitserledigungskosten setzen sich aus den fixen Kosten der Arbeitsmittel und den fixen Lohn-

kosten zusammen.

Die variablen Arbeitserledigungskosten setzen sich aus den variablen Kosten der Arbeitsmittel und den 

variablen Lohnkosten zusammen.
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4	 Planungsebene „Produktionsverfahren“
Ein Produktionsverfahren beschreibt das Prinzip und die technische Ausgestaltung eines Verfahrens zur Her-

stellung von einem oder mehreren Produkten definierter Qualität. Produktionsverfahren setzen sich in der 

Regel aus mehreren Arbeitsverfahren zusammen. Die Arbeitserledigungskosten eines Produktionsverfah-

rens entsprechen der Summe der Arbeitserledigungskosten der beteiligten Arbeitsverfahren. Über die Ar-

beitserledigungskosten hinaus sind auch die Direktkosten, die Flächenkosten, die Gebäudekosten und die 

Rechtekosten in den Kosten eines Produktionsverfahrens enthalten.

Die Kosten je Produktionsfaktoreinheit sind die Kosten je Hektar, je Arbeitskraftstunde oder je Euro ein-

gesetztes Kapital. Die Stückkosten eines Produktes werden auf Produktionsverfahrensebene berechnet. 

Sie werden berechnet, indem durch die Menge der mit der Produktionsfaktoreinheit erzeugten Menge des 

Hauptprodukts dividiert wird. Leistungen, die aus dem Verkauf von gekoppelten Nebenprodukten (z. B. 

Stroh als Nebenprodukt der Getreideproduktion) resultieren, werden vorher von den Kosten abgezogen. Die 

Nebenleistungen mindern damit die Stückkosten des Hauptprodukts.

4.1	 Planungsanlässe für Produktionsverfahren
Verwertung der Produktionsfaktoren

Zur Herstellung landwirtschaftlicher Erzeugnisse werden die Produktionsfaktoren Boden, Arbeit und Kapital 

eingesetzt. Zur Bestimmung der ökonomischen Vorzüglichkeit verschiedener Produktionsverfahren dienen 

ökonomische Erfolgsgrößen, die – auf eine Produktionsfaktoreinheit bezogen – ausgewiesen werden. In den 

Produktionsverfahren werden die Produktionsfaktoren unterschiedlich gut verwertet.

Bestimmung der kurz- und langfristigen Preisuntergrenze

Die kurzfristige Preisuntergrenze ist der Preis, der die variablen Stückkosten des Produktionsverfahrens deckt.

Liegt der Preis unterhalb der kurzfristigen Preisuntergrenze, wird mit jeder produzierten Einheit der Ver-

lust des Betriebs vergrößert: Weder die variablen Kosten noch die fixen Kosten werden gedeckt. Liegt der 

Preis oberhalb der kurzfristigen Preisuntergrenze, kann nur ein Teil der fixen Kosten (fixe Maschinen-, Lohn-, 

Flächen-, Rechte- und Gebäudekosten) gedeckt werden. Der Verlust des Betriebs wird durch die Aufrechter-

haltung der Produktion verringert.

Um langfristig eine ausreichende Entlohnung der Produktionsfaktoren Boden, Arbeit und Kapital zu 

gewährleisten, muss der Preis über der Summe der variablen und fixen Stückkosten liegen. Der Preis, der 

die variablen und fixen Stückkosten eines Produktionsverfahrens deckt, wird langfristige Preisuntergrenze 

genannt.
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4.2	 Kostenkalkulation von Produktionsverfahren
Die Kostengliederung der Produktionsverfahren, die der vorliegenden KTBL-Datensammlung zugrunde liegt, 

ist in Abbildung 5 veranschaulicht.

Die Kosten sind in Kostengruppen gegliedert: Direktkosten, Arbeitserledigungskosten, Gebäudekosten, 

Flächenkosten, Rechtekosten und Allgemeine Kosten.

Auf der Planungsebene „Produktionsverfahren“ werden die Kostengruppen, wie in Abbildung 5 aufge-

zeigt, in Einzel- und Gemeinkosten und in variable und fixe Kosten unterteilt. Die Aufteilung dient der Syste-

matisierung der Kosten und der Ableitung der ökonomischen Erfolgsgrößen.

Abb. 5: Kostengliederung landwirtschaftlicher Produktionsverfahren
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Direktkosten

Direktkosten ergeben sich aus dem Verbrauch von materiellen und immateriellen Betriebsmitteln. Für die im 

Produktionsverfahren eingesetzten Betriebsmittel werden für die Dauer der Kapitalbindung Zinskosten be-

rechnet. Auf Produktionsverfahrensebene zählen die Direktkosten zu den variablen Einzelkosten.

Arbeitserledigungskosten

Die Arbeitserledigungskosten umfassen sämtliche Kosten, die im Zusammenhang mit der Durchführung von 

Arbeitsverfahren anfallen. Zu den variablen Arbeitserledigungskosten zählen die Kosten für Aushilfskräfte, 

Teilzeitkräfte, Saisonarbeiter, Dienstleistungen und die variablen Kosten der Arbeitsmittel.

Zu den fixen Arbeitserledigungskosten zählen die fixen Kosten der Arbeitsmittel und die Lohnkosten für 

ständig beschäftigte Arbeitskräfte.

Gebäudekosten

Landwirtschaftliche Gebäude, die speziell für ein Produktionsverfahren genutzt werden (Lagerhalle für Kar-

toffeln, Siloanlage, Stallgebäude) zählen zu den Gebäudekosten eines Produktionsverfahrens. Kosten für 

Werkstatthallen, Bürogebäude oder ähnliche Gemeingebäude, die einem Produktionsverfahren nicht ein-

deutig zuzuordnen sind, sind Gemeinkosten und werden zu den Allgemeinen Kosten und nicht zu den Ge-

bäudekosten eines Produktionsverfahrens gezählt.

In den Produktionsverfahren des Pflanzenbaus sind die Gebäudekosten, wie z. B. für Lager und Fahrsilos, 

in den fixen Maschinenkosten der Arbeitsvorgänge „Lagern“ bzw. „Silo reinigen und mit Folie verschließen“ 

enthalten.

Flächenkosten

In pflanzenbaulichen Produktionsverfahren können die Flächenkosten unmittelbar zugeordnet werden. Sie 

zählen damit zu den Einzelkosten. Auch zu den fixen Kosten werden sie gezählt, da in der Landwirtschaft in 

der Regel langfristige Pachtverträge abgeschlossen werden. Die Höhe des Pachtsatzes hängt jedoch weniger 

vom Produktionsverfahren als vom regionalen Pachtmarkt und weiteren verfahrensunspezifischen Bedin-

gungen ab, deshalb werden die Flächenkosten nicht in der Leistungs-Kostenrechnung der Planungsbeispiele 

ausgewiesen.

Rechtekosten

Rechtekosten entstehen für Liefer- und Produktionsrechte. Lieferrechte gibt es im Zuckerrübenanbau. Ein 

Beispiel für Produktionsrechte sind Brennrechte für Alkohol.

Rechtekosten entstehen, wenn Rechte nachgefragt und handelbar sind, also sich ein Marktpreis gebildet 

hat. Die Kosten entsprechen den Opportunitätskosten für Verpachtung, wenn die Rechte im Eigentum des 

Produzenten sind und der zu zahlenden Pacht, wenn die Rechte gepachtet sind.

Da die Rechte in der Regel langfristig verpachtet werden und die Kosten daher unabhängig von der kon-

kreten Durchführung eines bestimmten Produktionsverfahrens anfallen, zählen sie zu den fixen Einzelkosten.
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Allgemeine Kosten

Zu dieser Kostengruppe werden alle Direkt-, Arbeitserledigungs-, Gebäude-, Flächen- und Rechtekosten ge-

zählt, die auf Betriebsebene für die Organisation und Verwaltung der Produktion entstehen, aber einem ein-

zelnen Produktionsverfahren nicht eindeutig zuzuordnen sind. Sie zählen daher zu den Gemeinkosten.

4.3	 Kalkulation der ökonomischen Erfolgsgrößen von Produktionsverfahren
Ökonomische Erfolgsgrößen von Produktionsverfahren werden berechnet, indem von der monetären Leis-

tung eines Produktionsverfahrens Teilkosten subtrahiert werden. Der Betrag, der jeweils aus der Differenz 

zwischen Leistung und Teilkosten resultiert, dient der Deckung der restlichen Kosten. In Abbildung 6 sind der 

stufige Aufbau der Leistungs-Kostenrechnung und die einzelnen ökonomischen Erfolgsgrößen hinsichtlich 

ihres Einsatzes und ihrer Aussagekraft dargestellt.

Leistung

Die Leistung landwirtschaftlicher Produktionsverfahren ist der monetär bewertete Ertrag der Haupt- und Ne-

benprodukte eines Produktionsverfahrens. Die monetäre Bewertung von marktgängigen Produkten erfolgt 

über den Marktpreis.

Bei nicht oder nur bedingt marktgängigen Produkten (z. B. Silage) erfolgt die Bewertung über einen 

internen Verrechnungspreis. Der interne Verrechnungspreis orientiert sich bei diesen Produkten am Subs-

titutionswert, also dem Preis eines wirkungsgleichen, marktgängigen Alternativprodukts. Der interne Ver-

rechnungspreis von Grassilage kann zum Beispiel über den Marktpreis für Heu ermittelt werden. Dabei wird 

der Heupreis auf die wertgebenden Inhaltsstoffe (z. B. Energiegehalt in MJ NEL) umgerechnet und so auf die 

Silage übertragen.

Abb. 6: Schema der Leistungs-Kostenrechnung auf Produktionsverfahrensebene
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Direktkostenfreie Leistung

Die Direktkostenfreie Leistung entspricht den Leistungen abzüglich aller Direktkosten einschließlich der 

Zinskosten für das in den Betriebsmitteln gebundene Kapital. Sie dient der Deckung aller Kostengruppen 

außer den Direktkosten.

Der Betriebsmitteleinsatz ist abhängig von der biologischen Produktivität der eingesetzten Pflanzen und 

Tiere. Die biologische Produktivität drückt sich im Verhältnis von Betriebsmitteleinsatz und Ertrag aus. Die 

Direktkostenfreie Leistung ist unabhängig von der Art der Arbeitserledigung des Produktionsverfahrens, also 

unabhängig von der technischen Ausstattung und weiterer Einflüsse auf die Arbeitserledigungskosten.

Die Kennzahl kann in arbeitswirtschaftlich ähnlichen Verfahren zur Kalkulation der Wettbewerbsfähigkeit 

unterschiedlicher Sorten und Qualitäten herangezogen werden, zum Beispiel Wintergersten- und Winterwei-

zenproduktion, Wahl der Genetik bei Nutzvieh. Des Weiteren können einzelne Intensitätsstrategien (Dünge-, 

Pflanzenschutz- und Fütterungsintensität) hinsichtlich ihrer Differenz zwischen Leistung und Kosten unter-

sucht werden.

Deckungsbeitrag

Der Deckungsbeitrag entspricht der Leistung eines Produktionsverfahrens abzüglich der variablen Kosten. 

Die variablen Kosten setzen sich aus den Direktkosten und den variablen Arbeitserledigungskosten zusam-

men.

Der Deckungsbeitrag stellt damit den Betrag dar, der zur Deckung der fixen Einzel- und Gemeinkosten 

beiträgt.

Der Deckungsbeitrag ist zusätzlich zu der biologischen Produktivität der eingesetzten Tiere und Pflanzen 

von der Technik, dem Standort oder dem Arbeitsort abhängig. Da die anteiligen fixen Kosten nicht berück-

sichtigt werden, ist der Deckungsbeitrag unabhängig von der Auslastung der eingesetzten Arbeitsmittel.

Der Deckungsbeitrag ist ein Maßstab für die relative Vorzüglichkeit von Produktionsverfahren bei kons-

tanter Kapazitätsausstattung. Die fixen Kosten werden auf Betriebsebene als „Kostenblock“ behandelt, der 

durch den Gesamtdeckungsbeitrag gedeckt wird. Der Gesamtdeckungsbeitrag ist die Summe der Einzelde-

ckungsbeiträge der Produktionsverfahren.

Direkt- und arbeitserledigungskostenfreie Leistung

Die Direkt- und arbeitserledigungskostenfreie Leistung wird berechnet, indem von der Marktleistung die Di-

rektkosten und die (fixen und variablen) Arbeitserledigungskosten abgezogen werden. Sie trägt zur Deckung 

der verbleibenden fixen Kosten (Gebäude-, Flächen-, Rechte- und Allgemeine Kosten) bei.

Da in dieser Kennzahl im Gegensatz zum Deckungsbeitrag auch die fixen Arbeitserledigungskosten 

(= fixe Kosten der Arbeitsmittel und fixe Lohnkosten) berücksichtigt sind, spiegeln sich in ihr die Effekte der 

Auslastung der Arbeitsmittel wider.

Die Direkt- und arbeitserledigungskostenfreie Leistung drückt durch die Einbeziehung der fixen Arbeits-

erledigungskosten die Wirtschaftlichkeit von Produktionsverfahren unabhängig von den Eigentumsverhält-

nissen der Arbeitsmittel (Eigen- oder Fremdmechanisierung) und der Arbeitsverfassung (ständig Beschäftig-

te oder Saisonarbeitskräfte) aus.
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Einzelkostenfreie Leistung

Die Einzelkostenfreie Leistung ergibt sich aus den Leistungen abzüglich aller direkt einem Verfahren zuzuord-

nenden variablen und fixen Einzelkosten. Dazu zählen neben den Direktkosten und den Kosten der Arbeits-

erledigung auch die Flächen-, Rechte- und Spezialgebäudekosten. Mit der Einzelkostenfreien Leistung sind 

nur noch die Gemeinkosten zu decken.

In der Tierhaltung sind die Stallgebäude klassische Spezialgebäude, die in der Regel einzelnen Produk-

tionsverfahren unmittelbar zugeordnet werden können. Im Pflanzenbau werden zum Beispiel Kartoffel

lagerhallen oder Gewächshäuser zu den Spezialgebäuden gezählt. Kosten von Werkstatt und Bürogebäuden 

werden nicht verfahrensbezogen ausgewiesen, sondern zu den Allgemeinen Kosten gezählt.

Flächenkosten in Form einer Pacht oder eines Pachtansatzes sind stärker von regionalen als von verfah-

rensspezifischen Bedingungen abhängig. Die Flächenkosten werden deshalb in den Leistungs-Kostenrech-

nungen des Pflanzenbaus in der vorliegenden Datensammlung nicht ausgewiesen.

Die Einzelkostenfreie Leistung ist der Maßstab der Wirtschaftlichkeit von Produktionsverfahren unter 

Berücksichtigung aller direkt zuteilbaren Einzelkosten.

Kalkulatorischer Gewinnbeitrag

Der Kalkulatorische Gewinnbeitrag berechnet sich, indem von der Einzelkostenfreien Leistung zusätzlich die 

anteiligen Gemeinkosten abgezogen werden. Die Gemeinkosten werden über Schlüssel (z. B. der anteilige 

Umsatz eines Produktionsverfahrens am Gesamtumsatz des Betriebs) auf die Produktionsverfahren umge-

legt. In der Planungsrechnung auf Produktionsverfahrensebene entsprechen die Gemeinkosten der Kosten-

gruppe „Allgemeine Kosten“.

Der Kalkulatorische Gewinnbeitrag ist der Beitrag eines Produktionsverfahrens zur Entlohnung der unter-

nehmerischen Tätigkeit.

In den Planungsbeispielen für Produktionsverfahren dieser Datensammlung werden Gemeinkosten nicht 

berücksichtigt. Daher wird auch der Kalkulatorische Gewinnbeitrag nicht ausgewiesen.
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5	 Planungsebene „Betriebszweig“
Im einfachsten Fall wird auf Betriebszweigebene nur ein Produktionsverfahren unter Berücksichtigung des 

Produktionsumfangs betrachtet. Wird der Deckungsbeitrag des Produktionsverfahrens „Zuckerrübenanbau“, 

bezogen auf einen Hektar, in Euro je Hektar ausgewiesen, so wird beim Betriebszweig

„Zuckerrübenanbau“ der Deckungsbeitrag für den gesamten Produktionsumfang im Betrieb in Euro 

angegeben.

Landwirtschaftliche Produkte werden häufig in einem mehrstufigen Prozess erzeugt. Das Produkt eines 

Produktionsverfahrens geht als Betriebsmittel in ein nachfolgendes (Veredelungs-)Produktionsverfahren ein. 

In Betriebszweigen werden deshalb verbundene Produktionsverfahren entsprechend ihrem Produktionsum-

fang zusammengefasst. Man spricht in diesen Fällen von vertikal verbundenen Produktionsverfahren eines 

Betriebszweigs.

Beispiele für in Betriebszweigen vertikal verbundene landwirtschaftliche Produktionsverfahren sind:

•	 Milcherzeugung auf der Basis von selbst erzeugtem Grobfutter

•	 Biogaserzeugung auf der Basis von selbst erzeugten Substraten

•	 Schweinemast auf der Basis von selbst erzeugten Ferkeln und selbst erzeugtem Futter

Neben der vertikalen Verbindung, in denen Verfahren durch Stoffaustausch verbunden sind, können Betrieb-

szweige auch horizontal verknüpft sein. Dies ist zum Beispiel der Fall, wenn verschiedene Produktionsverfah-

ren auf gleiche Produktionsfaktoren (z. B. Ackerland) zugreifen. Beispiele hierfür sind:

•	 Ackerbau: Weizen-, Raps- und Zuckerrübenproduktion

•	 Futterproduktion: Silomaisanbau, Grassilageproduktion auf Grünland

•	 Rinderhaltung: Milchkuhhaltung, Rindermast

In welcher Form Produktionsverfahren zu Betriebszweigen verbunden werden, hängt allein vom Planungs-

anlass ab.

Bei der Planung von Betriebszweigen werden Kosten und ökonomische Erfolgsgrößen der verbundenen 

Produktionsverfahren zusammengeführt. Die Zusammenführung von Kosten und ökonomischen Erfolgsgrö-

ßen ist zulässig, wenn folgende Bedingungen eingehalten werden:

•	 In allen vertikal verbundenen Produktionsverfahren werden gleiche Verrechnungspreise für selbst er-

zeugte Betriebsmittel eingesetzt.

•	 Der Produktionsumfang der Produktionsverfahren bei vertikaler Verbindung ist entsprechend der Men-

genströme der selbst erzeugten Betriebsmittel aufeinander abgestimmt.

In Abbildung 7 wird deutlich, dass die Art der Verbindung von Produktionsverfahren zu Betriebszweigen von 

dem Planungsanlass abhängt. So können die Betriebszweige „Milchkuhhaltung“ und „Jungrinderaufzucht“ 

sowohl vertikal als auch horizontal verknüpft sein. Bei vertikaler Verknüpfung wird die Wirtschaftlichkeit des 

Betriebszweigs „Milcherzeugung“ unter Berücksichtigung der Produktionskosten der Färsen untersucht. Bei 

horizontaler Verknüpfung werden die ökonomischen Kennzahlen für den gesamten Betriebszweig „Rinder-

haltung“ ermittelt.
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5.1	 Planungsanlässe für Betriebszweige
Ökonomische Erfolgsgrößen eines Betriebszweigs

Auf Betriebszweigebene werden Leistungen und Kosten von einem oder mehreren Produktionsverfahren 

für den gesamten Produktionsumfang bestimmt: Welchen Deckungsbeitrag erwirtschafte ich auf 18,5 ha Zu-

ckerrübenanbaufläche?

Bei der Berechnung des Gesamtdeckungsbeitrags eines Betriebszweigs wird der Betrag ermittelt, der zur 

Deckung der fixen Kosten des Betriebs beiträgt.

Die ökonomische Bewertung eines Betriebszweigs ist bei vertikal verbundenen Produktionsverfahren 

notwendig, da die Aussagekraft der ökonomischen Kennzahlen eines einzelnen Produktionsverfahrens (z. B. 

Milchproduktion) zwar deutlich positiv sein kann, die Kennzahlen des mit diesem Produktionszweig zwangs-

läufig verbundenen weiteren Produktionsverfahren (z. B. Grobfutterproduktion) den positiven Beitrag jedoch 

wieder ins Gegenteil kehren können. Dies bedeutet: Die flächengebundenen Veredelungsverfahren müssen 

im Rahmen der betrieblichen Kostenkalkulation des Hauptprodukts als ein Betriebszweig betrachtet werden.

Die ökonomischen Erfolgsgrößen sind jedoch unabhängig von der Höhe des internen Verrechnungsprei-

ses für selbst erzeugte Betriebsmittel.

Bestimmung der kurz- und langfristigen Preisuntergrenze von Produkten aus verbundener 

Produktion

Die Stückkosten von Produkten aus vertikal verbundener Produktion können ermittelt werden, wenn die 

Kosten der beteiligten Produktionsverfahren entsprechend ihrem Produktionsumfang auf das Verkaufspro-

dukt umgerechnet werden (z. B. 40 Milchkühe mit 35 ha Grassilageproduktion).

Zur Bestimmung der kurzfristigen Preisuntergrenze solcher Produkte müssen die variablen Kosten der 

beteiligten Produktionsverfahren durch die im Betriebszweig erzeugte Menge des Hauptprodukts dividiert 

werden.

Zur Bestimmung der langfristigen Preisuntergrenze müssen die variablen und fixen Einzel- und Gemein-

kosten aller beteiligten Produktionsverfahren durch die im Betriebszweig erzeugte Menge des Hauptpro-

dukts dividiert werden.

Abb. 7: Horizontale und vertikale Verbindung von Produktionsverfahren am Beispiel „Milcherzeugung“ und 
„Jungrinderaufzucht“
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5.2	 Kostenkalkulation auf der Planungsebene „Betriebszweig“
Die Kostenkalkulation bei vertikal verbundenen Produktionsverfahren erfolgt, indem die Kosten der betei-

ligten Produktionsverfahren dem Produktionsumfang entsprechend summiert werden. Dabei dürfen die 

Kosten, die im nachgelagerten Verfahren durch den Verbrauch der selbst erzeugten und mit internen Ver-

rechnungspreisen bewerteten Betriebsmittel entstehen, nicht als Kosten angesetzt werden. So dürfen zum 

Beispiel nur die Kosten für die Jungrinder der Bestandsergänzung in die Stückkostenkalkulation der Milch 

einbezogen werden (Abb. 7). Kosten, die für die Jungrinder entstehen, die am Markt verkauft werden, gehen 

dementsprechend nicht in die Kostenkalkulation des Betriebszweigs „Milcherzeugung“ ein.

5.3	 Kalkulation der ökonomischen Erfolgsgrößen von Betriebszweigen
Bei dieser Methode werden die Produkte mit internen Verrechnungspreisen bewertet und in den vorgelager-

ten Produktionsverfahren als Leistung und in den nachgelagerten als Kosten ausgewiesen.

Bei einem hohen internen Verrechnungspreis für selbst erzeugte Betriebsmittel liefert das vorgelagerte 

Produktionsverfahren (kalkulatorisch) einen hohen Deckungsbeitrag; das nachgelagerte Veredelungsverfah-

ren hat dagegen einen niedrigen Wert.

Umgekehrt hat bei einem niedrigen internen Verrechnungspreis für selbst erzeugte Betriebsmittel (even-

tuell Bewertung mit 0 €/t) das vorgelagerte Produktionsverfahren (kalkulatorisch) einen niedrigen oder 

negativen Wert; das nachgelagerte Veredelungsverfahren hat dagegen einen hohen Deckungsbeitrag.

Das bedeutet: Auf das ökonomische Ergebnis des gesamten Betriebszweigs hat die Höhe der internen 

Verrechnungspreise für wirtschaftseigene Güter keinen Einfluss.

Die ökonomische Verwertung der Produktionsfaktoren Boden, Arbeit und Kapital in einem Betriebszweig 

wird bestimmt, indem die ökonomischen Erfolgsgrößen des Betriebszweigs auf die jeweilige Menge des ein-

gesetzten Produktionsfaktors bezogen werden.
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